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Ein Bolksblatt.
Dienstags und Freitags erscheint eine Nummer in ' / - Bogen . Der VorauSbezahlungspreis ist für auswärtige Abonnenten , ein¬
schließlich des Oldcnburgischen Postporto 's , vicrteljäbrlich 36 Gr . ; für die Abonnenten der Stadt Oldenburg 34 Gr . frei ins Haus.

VI. iLlnUNA Dienstag , den 14 . August 1849. 65.

An ein großes Volk!
O , Du mein Deutsches Volk.
Das stets sich großes nannte.
Das auch der Freiheit Wonn'
Vom Hörensagen kannte.
Dein „felsenfest Vertrau ' » "
Und Deine „Gründlichkeit " ,
Dein „Nimmerabwärtsgehn
Von der Gesetzlichkeit " ,
Die edle Nonchalance,
Die selbst nicht von Dir wich.
Als in der blut 'gcn Au ' —
Dein Robert Blum  erblich —
Und als Dein Parlament , —

So hoch von Dir gehoben . —
Vor wcn 'ger Fürsten Wort
Wie Spreu im Wind zerstoben : -
O , unvergleichlich Volk,
Das stets noch stille ist,
Obgleich erlauchter Grimm
Ihm seine Söhne frißt.

Obgleich crhab 'ne Wuth

Auf Trümmern wild dort schnaubet,
Obgleich legale Rach'
Der Freiheit die beraubet.
Die wahr und rücksichtslos

Auch vor den Thronen sprachen
Und ihr gegeb 'nes Wort

Dem Volke nimmer brachen ; — —

O , Du mein frommes Volk.

Die eben ich besungen,
All ' diese Tugenden,

So schwer Du sie errungen.
Du hast sie nur geübt.
Daß Du zum Spott bist worden.

Daß Dich verhöhnt , verlacht,
Der Süden wie der Norden .'

Dein „ felsenfest Vertrau '» "
Wird Fürstendienerei,

Und Deine „ Gründlichkeit » —
Gclchrtensaselci,
Dein „ Nimmcrabwärtsgehen
Von der Gesetzlichkeit " —
Totales Mißverstehen

Genannt der großen Zeit.
Die kommen ist , zu prüfen
Des Geistes Schöpfungskraft,
Die aus dem Tagsgelcise
Allmächtig aus uns rafft ! —

Und , daß Dein Zorn nicht grollet.
Wenn noch der Mord sich bläht,
Wenn man gesprochne Eide
Durch Wortbruch feig ' verräth ; —
Daß Du den Bajonetten

Dort ließest Sieg auf Sieg,
Wo um der Freiheit willen

Entbrannt ' ein hcil 'gcr Krieg ; —
Daß gar Du jetzt noch schweigest.
Wo Preußen -Dänemark.

— Durch Deine Kraftzersplittrung
Und durch Verrath nur stark —
Dich durch ein Bündniß schmähet.
Das ganz und würdig krönt
Das Ende jenes Krieges,
Ob deß die Welt Dich höhnt ; —

Ich Hab ' es jüngst vernommen,
Was man darüber sprach . —
So traurig klang das Urtheil,
Daß mir 'S das Herz fast brach:
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»Ein Volk , das nach der Schule

Der jüngsten großen Zeit

Das Sclavenjoch zn tragen

Noch wieder ist bereit , —

Das , da sie ihm geboten.

Die Freiheit auf nicht nahm,

Das vor den Thronen lieber

Sich windet lahm und zahm , —

Das dumm und knechtisch wüthet

Gegen bas eigne Blut,

Anstatt daß um die Freiheit

Es opfert Blut und Gut , — — ,

Ein solches Volk nennt wahrlich

Man keine Nation;

Denn auf des Worts Bedeutung,

Wär ' s ein zu bittrer Hohn!

Ja Baiern mag es geben,

Waldeckcr , Lichtensteincr,

Von einem deutschen  Volke
Nur davon rede Keiner!

Der deutsche Volkscharaktcr,

German 'sche Freihcitslust,

Längst sind sic untergangen;

Es war ihr Tod die Brust

Der Fürstenkamarilla,

Der Hofluft finstrer Dunst,
Wo man um Orden buhlet

Und gnäd 'gcr Blicke Gunst . —

Wohl ist sie dort gestorben

Die Deutsche Nation,

Es ward ihr Grab gegraben

Seit 30 Jahren schon;
Denn was man dort erzielte,

Ach , cs gelang zu sehr:

Entsittlicht und entnervet

Ist dieses Volk nunmehr!
Ein Volk , das nicht erkämpfen

Der Freiheit Sonne mag.

Dem soll auch nimmer leuchten

Der Freiheit goldncr Tag ! "

Dies Urtheil hört ' ich fällen,

Du große Nation,
Der über allen Völkern

Gebührt der Hcrrschcrthron!

Und . fast verzweifelt , fragt ' ich:

»Ist cs denn wahr dies Wort ? — «

»Ja ! " tönt ' cs traurig schaurig

Im Eichenwipfel dort!

Oldenburg , de» 28 . Juli 1849.

Ueber Krankheiten,

Jede Krankheit setzt voraus : 1 ) Dispositionen oder

Anlagen , und 2 ) schädliche Einflüsse , Gclcgcnhcitsur-

sachcn . Die ersten sind weit seltener , als man gewöhn¬

lich glaubt -, die als erblich angenommenen Krankheiten

haben oft nur ihren Grund in dem gleichen fehler¬

haften Verhalten  der Eltern und Kinder ; sie kön¬

nen nicht selten durch gute Diät und vernünftige ärzt¬

liche Behandlung getilgt werden . Die zweiten sind sehr

häufig . Wo man von beiden nichts auffindcn konnte,

gab die Gelehrsamkeit dunkle kosmische und tcllnrische

Einwirkungen als Ursachen an , die nicht selten den Hiero¬

glyphen ähnlich waren ; sic liegen uns zn weit entfernt,

also ist 's besser , sich über die näheren bekannten zu un¬

terhalten.

Ein großer griechischer Arzt sagt : „ Die Luft ist

das LebenSfnttcr " . Ein anderer dieser Aerzte : „ Wcr

die Diät versteht , muß nicht krank werden " . -— Große

Wahrheiten . Hufcland nennt die Lunge , Haut und den

Darmkanal die Krankhcits - Vorhöfe , durch welche die

schädlichen Einflüsse zuerst auf den Körper wirken
können.

Und wie häufig findet man nicht schlechte Lüftung

und Unreinlichkcit der Wohn -Schlaf -Zimmcr ; wie oft vcr,

nachlässigtc Hautthätigkcit durch körperliche Unthätigkeit,

mangelhafte Waschungen des ganzen Körpers . Wie

närrisch fürchtet man noch häufig aus Aberglauben odcr

Dummheit die frische Luft . Den vernünftigen inncrn

und äußern Gebrauch des kalten Wassers u . s. w . Wie

unordentlich ißt , trinkt und schläft man nicht oft . und

welchen Ausschweifungen ( verkehrter , verrückter Lebens¬

weise ) gicbt man sich sonst noch hin!

Kann cs hier noch auffallend sein , wenn man krank

wird , sich und seinen Nachkommen schlechte Säfte

(Schärfen ) erwirbt , sich faules Blut , Schwäche , Er¬

schlaffung , Bleichsucht , Kachexien , krankhafte Reizbarkeit,

Nervenzufälle u . s. w . bilden ? !

Findet man nicht noch in Gegenden , wo im Som¬

mer (vorzüglich bei Hitze . Trockenheit und Windstille)

viele Krankheiten herrschen , sehr nahe den Häusern wahre

Cloakcn ( Kothgrubcn ) z . B . große , lange liegende Dünger¬

haufen , deren Jauche umher oder in stehende Gräben

fließt , gestorbenes junges Vieh liegt oft in diesen Grä¬

ben . Kuh - und Pferdc -Nachgebnrten hängen in Bäumen

(wahrscheinlich ist selbst noch ein trauriger Aberglaube

die Veranlassung dazu ; ist dies der Fall , so sicht man

deutlich , daß die wahre Aufklärung noch weit zurück ist ) ,

statt tief cingescharrt zu sein . Durch dies Alles ver-

cstcn die Menschen sich die Luft und bringen Krank-
Vcr » s.
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hcitc» hervor, denen sic aus Unkundc ganz andere Ur¬
sachen znschrcibcn. Sic schrkien und mit Recht, daß
man ihrer Gesundheit wegen die großen Kirchhöfe weit
aus dem Wohnorte legen solle, und machen sich kleine
beim Hause wieder. Die Pest soll ja bekanntlich im
Orient so oft entstehen, weil die Türken die tobten Thiere
auf der Straße verwesen lasse».

Welchen Nachthcil zeigt nicht schon die in Brunnen
und Höhlen verschlossene Luft, die aus Mangel der Er¬
neurung so entartet ist, daß sic augenblicklich Betäubung,
ängstliches Athmen, Erstickung und Tod bewirkt. Wo
vegetabilische und vorzüglich thicrische Stoffe verfaulen,
bilden sich höchst verdorbene Gase (Luftarten) : Ammo¬
niak, Kohlen- und Waffcrstoffgas. bald mit Schwefel(he¬
patisches Gas), bald mit Phosphorgas, bald mit Stick¬
gas re. verbunden. Daher hier so oft: Faul-, Nerven-,
Gallen-, Fleck-, Wechsel-Fieber, Rührenn. s. w.

Ans solchem Boden schlafen zum großen Nachthcil
der Gesundheit nicht selten manche Leute im Sommer
einige Stunden, oder noch auf frischem Heu (statt auf
altem trockenen Stroh, was sie gewöhnlich im Uebcrflnß
zu Hause liegen haben) selbst mit recht gefüllten, Magen
und oft noch auf dem Leibe liegend. Kommt nun bei
der Wärme noch der Genuß der Fleischspeisen, des
Branntweins und die übermäßige Anstrengung gleich
nach dem Essen, bei Ernten und sonstigen Landarbeiten,
hinzu: so zeigen sich außer jenen Krankheiten, die häu¬
figen cndzündlichcn Brustübel re. In der heißen Jahres¬
zeit sollte man nur Obst-, Grütz-, Mehl-, Milch Speisen
genießen, und Wasser, -Milch, Milch und Wasser, dünnen
Kaffee oder etwas gutes Bier trinken.

Die Fleischspeisen sind nahrhafter und reizender, als
die Pslanzen-Speisen, und besonders entwickelt sich aus
ihnen viel Ammoniak, das sich bei schwacher Verdauung
auch durch seinen unangenehmen, sanlichtcn Geruch aus
dem Munde zu erkennen gicbt. Warme Jahreszeiten
begünstigen die Neigung zur Alcalescenz(Entwicklung
des flüchtigen Ammoniaks— Alkali— bei fauler Gäh-
rung). Durch diese Unvcrdaulichkcit und schlechte Ver¬
dauung (unverdaute reizende Nahrungsmittel) entstehen:
gastrisches Fieber, träge Stuhlausleerung oder Diarrhoe,
freie Säure, Stockungen, Entzündungen, Ucbcrfluß der
Säfte, Congcstionen zu Brust, Kops rc., Schlagfluß,
Krämpfe, Ausschläge, Erzeugung zu Würmern; Täu¬
schung des Gemeingcfühksund höher» Sinne (Melan¬
cholie) rc.

In verdorbenen (oder nicht gehörig geräucherten)
Leber-, großen Blut-Würsten, fetten Fischen, Gänsen,
Käseu. s. w. entwickelt sich nicht selten ein giftiger
Stoff: Fettsäure, Wnrstgist genannt. Es bewirkt Trocken¬

heit im Munde und Schlunde, Würgen, Leibschneiden
Diarrhoe  oder Verstopfung,  Darmentzündung
und Tod. (Schluß folgt.)

Weibcrgekläff und — die Schützen-Com¬
mission zu Jever.

Dem Oberführer der vereinigten Bürgerwehrkvmpag-
uien Jeverlanvcs, O., wurde von einigen Schützen am
letzten Freitag Morgen bei der Versammlung znm Aus-
marschc nachgcrcdet, daß er die Bürgcrwchrkompagnicn
veranlaßt habe, sich bei den Ansmärschcn nach dem
Schützenfeste nicht zu betheiligen. Die Commissiondes
Schützcnvcreinsfand sich darauf nothgcdrnngen,  von
diesem Gerede sogleich den resp. Bürgcrwchrkompagnien
vermittelst Schreibens Kenntnis; zu geben und dieselben
post kostuiu auf nächsten Sonntag — den Rest des
Schützenfelde— cinznladcn, — Das Schreiben, das
mehr einer gehässigen Klage gegen den Oberführer der
Bürgcrwchr, als einer freundlichen Einladung glich, —
das von Tactlosigkeit des Oberführers redete und selbst
in seiner ganzen Einrichtung für die Tactlosigkeit seines
Verfassers zeugte, wurde den sämmtlichen Schützen laut
und öffentlich auf dem Felde vorgclesen und cs rief bei
dem mitvcrsammclten Janhagel einen Beifall und Sturm
hervor, der das Schlimmste für den OberführerO., wäre
er gegenwärtig gewesen, befürchten ließ. Namentlich
ließ sich ein stämmiger Zöllner darunter recht laut ver¬
nehmen, der O. dnrchzubläuen große Lust zeigte. —

Wie man erwarten konnte, hat sich nun am Sonn¬
tag kein einziger Bürgcrwehrmann cingcfunden, cs hat
vielmehr das Einladungsschreibenbei den Bürgcrwchr-
männern die größestc Indignation gegen den Schützen-
vereiil erzeugt, wovon denn auch ein guter Thcil nebst
dem handgreiflichenBescheide, baß die Einladung zu
taclos gewesen, — der Schützen-Commissionzugcgangcn
ist, welches, ebenso wie das Schreiben an die Bürgcr-
wchrkompagnicn, zu veröffentlichen  die Commission
wohl nicht für rathsam gehalten hat.

Aus dem Vorstehendenhaben wir nun Folgendes
noch wahrgenommcn:

1) daß die Arme des hinter Geldstücken und geschlos¬
senem Visir operirendcn, mit Eichenlaub geschmückten
Feindes des O. nicht lang genug waren, letzteren
bei den Bürgerwchrmännernzu stürzen, wenn gleich
sic dazu bei den Schützen ansreichtcn,

2) daß die Commission den Schützen-Verein nicht mit
Würde zu rcpräsentiren versteht und ihr Noth ihm,
daß man sic mit einem guten derartigen Reis'chem
etwa des früheren Schützenhanptmanns pfropfe.

Jever, 8. Aug, 1849. -S-
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Von den stenographischen Berichten unsers
Landtags,

Sitzung vom 6. August,

ist die erste Nummer erschienen. Die Art und Weise,
wie sic gegeben werden, ist Vielen nichts Neues mehr,
wir haben solche bereits mehr als zuviel schon von Frank¬
furt erhalten, und sic sehr tHeu er  bezahlen müssen!
Zwischen den Frankfurter Berichten nun, die auch schon
in bedeutender Anzahl hier gelesen wurden, nnd den
nnsrigen liegt aber ein großer Unterschied, der nämlich
darin besteht, daß die Mehrzahl der Leser sich für die
große deutsche Sache lange nicht so viel intcrcssirtc, als
sic cs für unsere spcciclle Laudcssache thut. Und gerade
deshalb, weil diese Mehrzahl vermöge des Staatsgrund-
gtsetzcs nunmehr fast gezwungen  ist, sich für das eigne
Wohl mehr als sonst zu bekümmern, deshalb ist es gut,
daß die Verhandlungen'darüber nicht in starrer, cingc-
zwängtcr Form, wie bisher, sondern frisch, treu nnd le¬
bendig vor die Seele geführt werden— und das ge¬
schieht nur durch die „stenographischen Berichte ".
Während die früheren Protokolle also todt und kalt wa¬
ren und die Leser ohne Theilnahmc, auch die verschie¬
denen kharactcrc unserer Vertreter nicht hcrvortreten
ließen, geben uns die stenographischen Berichte ein treues
Abbild jedes Einzelnen derselben und legen uns fast ihre
geheimsten Gedanken zu Tage. — Wir müssen gestehen,
daß wir Anfangs selbst etwas pedantisch waren nnd die
stenographischen Berichte nicht billigten, wir haben uns
aber nachgerade eines bessern überzeugt und fühlen uns
gedrungen, Jedem, der nur einiges Interesse für die
'Verhandlungen unsers Landtags hat, die Anschaffung
der „stenographischen Berichte ", die ohnehin auch
noch sehr billig sind — der ganze Bogen kostet nur
s'2 Eroten — bestens zu empfehlen. X

Das Tivoli -Theater

gewinnt noch täglich'an Interesse, denn der Herr Dircctor
Fürst ist unermüdlich, dem Publikum die angenehmste
Abwechselung zu verschaffen. So sahen wir kürzlich den
berühmten Acrobat Amodio Neupert,  dessen außer¬
ordentliche Leistungen uns in Erstaunen setzten, wenn
wir auch gestehen müssen,  daß wir für dergleichen ge¬
fährlich scheinende Kunststücke eben keine große Passion
haben. Auch ist eine Sängerin, Fräulein Hcymann.
vom Theater zu Dortmund, neu engagirt. Ihre erste
große Parthie war die Lcnore in „AlessandroStra-
della ". Diese Oper, von der wir früher nur Bruch¬
stücke zu scheu bekamen, wurde am8. August vollständig
gegeben und zwar so ziemlich in allen Thcilcn genü¬
gend. Ganz vorzüglich hat uns Fräulein Hepmann
gefallen. Ihre Stimme, obwohl nicht groß, ist ange¬
nehm, ihr Vortrag leicht, ihr Spiel ungezwungen. Sie
ist überhaupt eine liebliche Erscheinung und wußte sich
den Beifall des ganzen zahlreich versammelten Publikums

^ ,
zu erringen. ^Hcrr Baucri (Stradclla) gefiel uns dies¬
mal weit besser als früher̂Mdeß halten wir doch dafür,
daß er mehr für den Tcuor-Bouffou sich eignet, als für
den lyrischen Tenor; wir hätten ihn gern als den Tenor-
Banditen(Barbarino) gesehen, den Herr Hcrrmann
zwar, was das Singen betrisst, recht brav durchführtc,
allein sein Spiel war höchst mangelhaft; er schien zu sehr
von der Befangenheit beherrscht zu sei». Herr Grass
dagegen spielte und sang den Baß-Banditen(Malvolio)
ausgezeichnet. Er war hier ganz in seinem Elemente
und wir erinnern uns nicht, ihn je so vollkommen ge¬
sehen zu haben wie heute; leider hören wir. daß er be¬
reits außer Engagement ist und wir werken nur noch
Gelegenheit haben, ihn in seinem am Dienstag den 22.
d. M. stattfintcndcn Eoncertc zu hören, vielleicht wird
er sich auch bereitwillig finden lassen,  bei dem Benefiz
des verdienstvollen Herrn Mnsikdirector Fuchs mitzu-
wirkcn, wozu dieser die Oper „Der Waffenschmied"
von Lvrtziug geben wird. — Für Herrn Fürst  ist der
Abgang des Herrn Grass  gewiß ein schwer zu ersetzender
Verlust. — Die Rolle deS Bassi wurde von Hin.Fürst
sehr gut gespielt und halbwcgc auch gut gesungen.
Fräulein Weidner  entzückte uns im ersten Act wieder
durch ihren reizenden Tanz; recht sehr haben wir be¬
dauert. daß sic den zum zweiten Act angckündigten Tanz
wegen Unpäßlichkeitnicht ausführen konnte. — Am
Freitag wurde außer einem unbedeutenden Lustspiele aucb
„Die wc ib l ich cSclnld wache"  gegeben, wo wir end¬
lich die schon lauge auf dem Zettel mit aufgcführtc Frau
Metzkc als Mutter Anton sahen. Sie gefiel uns außer¬
ordentlich. Ihre Komik ist treffend, ohne alle Ucbcrtrei-
bung und wirkt eben deshalb drastisch. Fräulein Hey-
mann (Rose ) wußte sich wieder durch ihr keckes unbe¬
fangenes Spiel sowohl, wie durch ihren angenehmen Gesang
den Beifall des Publikums zu erwerben. Sic ist für Hrn.
Fürst was man eine gute Acquisitiou nennt. — Herr
Bauer (Hinz ) gefiel uns heute ganz besonders gut.
die trockne Komik, die er hier entwickelte, ist unvergleich¬
lich und riß uns zu lautem Beifall hi».—Hr. Wagner
(Anton) sehr gut nnd auch-— sehr hübsch.— Die Bauern-
bursche wendeten sich mit ihrer Gratulation nicht an den
rechten Mann oder vielmehr nicht an die rechte Frau.
Mutter Anton hätte nicht so ganz und gar von ihnen
ignorirt werden müssen. —

Sonntag den 12. August wurde „Mutter Anton"
wiederholt und zwar wieder bei Lampenlicht, was sich
hier natürlich weit besser macht als das Sonnenlicht.—
Es wurde wieder ganz superbe gegeben. Herr Bauer
und Fräulein Hcymann  wurden gerufen.

Der Beobachter.

Anzeige.

Das auf Dienstag den Ick. August angekündigtc
Conccrt ist wegen der Lokalitäts-Veränderung im Ca¬
sino bis zum Dienstag den 22. August aufgeschobcn.

A. Graff.

Redacteur: Wilhelm Calbcrla. Schnellpresicndruckunb Verlag von Gerhard Stalling in Oldenburg.
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Uebcr Krankheiten.
(Schluß.)

Die geistigen Getränkebewirken nach der kurzes
Erregung:  Mattigkeit . Zittern, Störung der Ver¬
dauung, Verhärtung tcS Magens, der Leber und Milz
(unk dadurch nicht selten Wcchsclffcbcr, Wassersucht re.),
Kupfcrgcsickt. Säuferwahnsinn.

Auch von dem unzeitigen Gebrauch und Mißbrauch
der Arzneimittel, vorzüglichder Brechmittel, drastischer
Purgirmitlelrc. hängen manche gemachte künstliche Krank¬
heiten ab. Achnlich ist cs mit den in Krankheitenganz
nutzlose» Scnfteigcn, die höchstens des Kranken Schmer¬
zen vermehre», dessen Liegen noch unbequemermachen,
und dessen Schlaf verscheuchen. Für die vielen schmerz¬
haften Tage und schlaflosen Näcbtc. die sie früher den
Kranken verursacht haben, mögen sie in Zukunft die
Fleisch- und Fisch-Gcrichre vieler Gesunden noch lange
verbessern. Die sogenannten Vorbauuugskurcn werten
nickt selten Gclcgenhcitsursachcnder Krankheiten; Ge¬
sunde sollen bleiben, wie sie sind, also sind hier Arznei¬
mittel überflüssig und schädlich. Leiter giebt es auch
»och Acrzte, die bei jedem, sich baldigst vo» selbst(durch
Diät) verlierenden Unwohlsein gleich Medicin geben,
oder die bei Krankheiten der Heilkraft der Natur kaum
einige Tage Ruhe schenken, sondernaus Eigen-, Un-
odcr Blödsinn stets gefüllte Mixturgläser, Pillen- oder
Pulver-Schachteln sehen müssen; erblicken sie stets jene,
so fühlen sie sich in ihrem beschränktenGeiste ruhig,
widrigenfalls sind sic verdrießlich(verdreht, verstimmt),
und bekommen beinahe selbst das Zitterlein oder die
Colik ans Angst, daß der Patient ohne Medicin wieder
besser werden könne. Hier kann man wohl sagen, daß
zum Glück der Menschheit die Heilkraft der Natur zu¬
weilen einen drcidoppcltcnSieg feiert und daß es noch
einige Naturengiebt, die sich kaum zu Tode kuriren

lassen. — Dabei schreien solche Acrzte lächerlicher Weise
noch über hohen Preis der Medikamente; bei solchem
Mißbrauch haben sie vollkommenRecht dazu. Zu ihrer

'ernstlichenBelehrungmüßten sie eigentlich einige Tage
das Bett hüten, Alles verschlucken, was sic dem Recon-
valcSccntcn verschreiben: so würden sic am besten cin-
schcn lernen, wie ein anhaltendes Einpumpen der Me¬
dici» auf den Körper (Darmkanal, die Quelle, wodurch
der Mensch vorzüglich existtrt) nachthcilig einwirke. —
Diese Acrzte wollen sich zuweilen selbst noch einen ge¬
lehrte» Anstrich geben, daß sic nach dem Tode ihrer
Kranken.Sektionen rc. machen lassen, um etwas Neues
zu entdecken; v heilige Einfalt!

Doch in der Medicin, wie in der Religion, scheint
die Vernunft sich allenthalbeneine bessere Bahn zu
breche», denn vor einiger Zeit sprach ich einige ächt re¬
ligiöse und tugendhafte Römer, weiche mir versicherten,
daß bei ihnen die Acrzte nur in wirklichen Krankheiten
wenige, aber wirksame Mckicamenre(mit guter Diät
unterstützt) gäben, und Laß ihre Prediger große Aus¬
sichten hätten, sich bald verhcirathcu zu tonnen. Man
sähe jetzt klar ein, daß die Frömmigkeit. Keuschheit und
geistliche Würde der Prediger sich vollkommen gut mit
der Ehe vertrüge, und daß man in früherer unaufge¬
klärter Zeit ihren Geistlichennur einen nutzlosen(selbst
höchst schädlichen) Zwang aufgelegt habe, den weder Gott,
»och der Zweck ihres Amts, noch die Bibel fordere.
Auch wäre ja ihren Hauptlchrcru der Religion,
(welche den ersten und wichtigsten Grund legten, ohne
den das Gebäude immer schlecht bleibe) den Schullehrern,
die Ehe erlaubt, warum also nicht auch den Prediger»,
welche dadurch viele gute Mädchenund sich selbst glück¬
lich und zufrieden machen würde». Sic hofften, daß
dieser Pabst, der, wie alle seine Vorgänger, ein gewöhn¬
licher, aber guter und vernünftigerMensch sei, bei seiner
Znrückkunft nach Rom mit gutem Beispiel vorangchen
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